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195 152 wurde der kırchliche Unterricht den WIT er Relıgionsunter-
richt nannten AdUus der Schule entfernt Eındrücklich hat C1I1C Katechetin
berichtet WIC SIC Straßengraben der ähe der Schule dıe Kınder
dann gesammelt hat och konnte 168 keıne Dauerlösung SCIN So

dıe Unterweısung der Kınder den Ort zurück der auch den
Kındern Heımat bleten 111 nämlıch dıe Gemeıinde In diesen Jahren
wurde dıe Bezeiıchnung »Chrıstenlehre« Uunlls SaAHZ1E, damıt dıe
Gemeindebezogenheıt des Unterrichtes und CIn Gegenüber
ZU trüheren SCAhUullschen Relıgionsunterricht sıgnalısıeren DiIie Ent-
iremdung zwıschen Kırche und Schule und Schule und Kırche oT11T
rasch sıch und führte vielen Orten ausgesprochenen
Nıchtverhältnis zwıschen Gemeınnde und Schule gelegentlich
persönlıcher Gegnerschaft ja Feindscha

Dıie »Demokratisch antıfaschıistische« Schule ach 1945 hatte
nächst durchaus Ansätze SO würdıgte SIC auch den chrıistlichen

Im 188 Konsistorium der schlesıschen Oberlausıtz lıegen fünf Aktenbände
Fragen der Jugendweıhe fünf eltere ZU Webergedicht und darüber hınaus viele
Vorgänge, dıe das Verhältnis VO|  — Kırche und Schule betreffen. Ihre Auswertung wırd

späateren e1t vorbehalten bleıiben I1USSCIL Im hıer vorgelegten Beıtrag kann [1UT

generellen Überblick gehen. Der Verfasser bekennt allerdings freimütig, daß
angesichts der des Materıals, das dıe Z/Zurücksetzung und Herabwürdıigung

vieler chrıstlıcher Schülerinnen und Schüler und cdıe staatlıch verordnete Eiınschüchte-
IuNng der Elternschaft belegt SCIM CISCHNCS Eriınnerungsvermögen och eınmal hınterfra-
SCNH möchte anz offensıchtlich werden der Rückschau persönlıche Erinnerungen
und Wahmehmungen (  E SE miılderen Betrachtungsweı1se ausgesetztl. Das durchgesehene
Material äßt ber Entlastung der Generallinie der Volksbildung N1ıC Z WEeNnN
auch ı wlieder csehr menschlıch eingestellte Lehrer gegeben hat
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Wıderstand während der Zeıt des Natıonalsoz1i1alısmus. Immerhın WT

dıie evangelısche Kırche Schlesiens BER® eine starke Bekennende Kır-
che geprägt, auch agen /Zentren des Wi1ıderstandes in unseTeTr Kırchen-
provinz“. Mıt dem Vordringen der kommuniıstischen Ideologıe In der
Schule Z1ing eınher, daß das Bıld der Kırche den Schülern sehr negatıv
vorgestellt wurde, S1Ee ZUT ehnung der Kırche und des christlichen
aubDens bringen. Natürlıch W ar das kommunıistische Bıld der Kır-
che eın Zerrbild Diese andlung kommuniıstischem Einfluß War
für diejen1gen Schüler, dıe als Kınder och den rieg und se1in Ende
erlebht hatten, eine Enttäuschung und Argerlichkeit. Ahnten viele doch,
daß die herrschende Ideologıe tragende Werte zerstören wollte

In den fünfzıger ahren erheß der amalıge Volksbildungsminıister
eine Verordnung, dıe außerschulische Veranstaltungen erst 1mM Abstand
VOINl ZWel Stunden ach Schulschlu gestattete. Dieser T1A| richtete sıch
1m wesentlichen dıe kırchliche Kinderarbeit”. Wären die kırchli-
chen Miıtarbeiter der Verordnung gefolgt, hätte manche Chrıisten-
lehrestunde nıcht mehr stattfinden können. Da dıe staatlıchen Stellen
bemerkt hatten, daß dıe Kırche in dieser rage nıcht nachgeben würde,
1eß INan den T19| in Vergessenheıt geraten; qußer Ta geSseLZL worden
ist nıemals.

1954 wurde dıe Jugendweıhe eingeführt. Die Kırchenleitung meınte,
daß dıie Konfirmation stark 1m Volksbewußtsein verhaftet sel, daß dıe
Jugendweıhe ihr nıchts anhaben önne. Dies erwIies sıch als herber IT
i{u  3 Zunächst werteten dıe Geme1nden das Bekenntnis Gott 1mM /il-
sammenhang der Konfirmatıon auf, W das eıne SeWISSE Gegenposition ZUT

Jugendweihe und iıhrem Bekenntnis ZU Soz1ilalısmus darstellte Es

Verwıliesen se1 auf den Kreisauer KreIis James Taf VO  a Moltke, ber uch auf dıie
zahlreichen Bekennenden Geme1hinden In der Kırchenproviınz Schlesien sowohl der
Naumburger Rıchtung als uch der Chrıistophori-Richtung.

Bericht dus der Kırchengemeinde Gablenz VO 61954 Seıit 7195] Wr nıcht
mehr möglich, INn der Schule Christenlehre-Unterricht halten (abgesehen VonNn zelıt-
welse einer Klasse). Der Unterricht wurde UNLN HUr erlaubt Nachmittag ab 71500
Uhr, einer eıt also, die Durchführung Unftfer den Örtlıchen Verhältnissen UNMOÖR-
lich W:  -

Nach den Vereinbarungen des Kurses wurde UNNS das Recht ZUF Unterrichtser-
teilung grundsätzlich zuerkannt, her gleichzeitig erklärte dıie Schulleiterin, el hen
uch ach der Schule keine einzige Klasse frei. Sıe seien alle durch Veranstaltungen
der Pıontere, Zirkel, Chöre und dergleichen hesetzt. Der Pfarrer konnte sıch später
davon überzeugen, daß Immer Klassen frei

Der Lehrer 719535 einer Klasse, IC dürften Vor der 9 00 Uhr beginnen-
den Schule nicht S 00 Uhr Zr Christenlehre INS Pfarrhaus kommen. Der Pfarrer
handele 1er das Gesetz.
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zeıgte sıch aber, daß das Bewußtsein der damals och weıthın VOIKS-
kırchlich gepräagten (Gemeinden sowohl Urc dıe NS-Zeıt als auch
UFC die Meınung, daß Christen gegenüber dem Staaft DZW der Obrıg-
eıt eıne gEWISSE Gehorsamsverpflichtung hätten, angekränkelt Wr

Jedoch hatte zunächst dıe Jugendweihewerbung nıcht dıe gewünschten
Erfolge. er o1ng INa staatlıcherseılts azu über, den ern und Kın-
dern drohen FKıne Lehrstelle, der atz auf der Oberschule und das
welıtere Fortkommen wurden VOINl der Jugendweiheteilnahme abhängıg
gemacht Diese Art und Weise massıver Druckausübung wIesen ZW al

viele zurück, jedoch äanderte das es nıchts daran, daß der Damm
TraC DiIie ern in den (Geme1inden folgten weıthın nıcht den 1tarbe1-
tern der Kırche, cdıie dıie Jugendweıihe standen‘.

Aus eutiger 1G hat sıch in dieser rage der Jugendweıhe gezel1gt,
dalß Überzeugungshaltung un! Bereıitschaft ZU Hınnehmen VON ach-
te1ılen L1IUT bedingt anzutreffen Es darf aber hervorgehoben WeETI-

den, daß besonders auf den ern 1im Gegensatz den Stadtgemeın-
den bıs ZUTN nde der DR-Jahrzehnte 6S aber Jahr Jahr auch solche
Konfirmandınnen und Konfirmanden gegeben hat, dıe nıcht der Ju-
gendweıhe teilnahmen. Üblicherweise konfirmierten dıe Geme1inden
diejen1gen onfırmanden, dıe Z Jugendweıiıhe 9 eın
Jahr ach der Jugendweıihe, wobel sehr rasch eın Automatısmus e1In-
ehrte Kıgentlich WarTr daran gedacht SCWCSCHH, daß irühestens eın Jahr
ach der Jugendweiıhe konfirmiert werden sollte In dieser Sıtuation
kam dıie fatale Bezeıchnung »echte Konfirmanden« auf; dieser Sprach-
gebrauc wırkte besonders auf dıie Jugendgeweihten eher peıinlıc als
ermutiıgend. Und Geme1inden mıt großber Entschlossenhe1 den Z7u-
SaNe ZUT Konfirmatıon nıcht bıllıg machten, mußten sS1e oft erleben, daß
Jugendliche 1Ur och ZUT Jugendweıhe gingen und dıie Konfirmatıon Sal

Mitteilungen der Kıirchenkanzle1l der Evangelıschen Kırche In Deutschland, Berlıner
Stelle, VOU] (Oktober 1957 Der rsftie ekretar des Zentralkomuitees der SED Un
vertreter des Vorsitzenden des Minısterrates, Herr alter Ulbricht, hat sıch INn einer
ede September ZUr Eröffnung des Jugendweihejahres In Sonneberg mut
Fragen der Jugendweihe auseinandersgesetzt. Nachdem dıe Konferenz der Evangeli-
schen Kirchenleitungen Im (Jebiet der Deutschen Demokratischen Republık hereits muıt
Schreiben VO: Oktober eım Ministerpräsident Grothewohl förmlich Verwah-
TUNQ dıe Ausführungen Von Herrn UÜlbricht eingelegt hat, haben die kto-
ber In Berlin versammelten Bischöfe der evangelischen Landeskirchen ImM Gebiet
der Deutschen Demokratischen Republik INnNe gemeInNSaAmME Erklärung beschlossen, dıie
ZUF Abkündigung Oktober und ZUF Verwendung In den Gemeinden UN:
((Jemeindekreisen Un gegenüber den Konfirmanden und Konfirmandeneltern estumm.
LSE.



06 NORBERT

nıcht mehr begehrten (ft hıeß 6S damals vorwurfsvoll »Die Kırche hat
uns Ja ausgeschlossen!«”

Die Jugendweihedebatte hatte ZUT olge, daß 1Im 16 auf dıe Kon-
firmatıon sıch sehr wen1g bewegte Lange schon Ja dıe
Fragen 1m 16 auf dıe Konfirmationspraxis gestellt worden.

Das »Konfirmierende Handeln«, das se1mt 1976 In den östlıchen
Ghiedkirchen 1mM espräc WAäl, wurde Z{ WaTl als anregend und als dıe
Konfirmation In Teılsc auflösendes und dıie Konfirmation damıt
entlastendes ıttel gesehen. JTatsächlıc scheıterte aber dıe Eınladung
der Kınder ZU eılıgen Abendmahl bereıts VOT der Konfirmation (1m
unterscheidungsfähigen Alter) d der Furcht der kırchlichen Miıtarbeıiter.
6S könnten dıie ZU eılıgen Abendmahl eingeladenen Kınder danach
och ZUT Jugendweiıhe gehen SO hemmte dıe Konfrontation mıt der
Jugendweiıhe fast alle Überlegungen ZUT Konfirmation®.

Das Bewußtseın, daß Konfirmation ın dieser Konfrontation beson-
ers wertgeschätzt werden muß, hat sıch In einer stolzen Haltung bıs auf
den eutigen Jag In kırchlichen Kreisen erhalten, W ds azu führte, daß
für Konfirmation angebliıch nıcht geworben werden kann, we1l 1er-
be1ı das Bekenntnis Chrıistus gehe. Angesiıchts der Sıtuation aber,
In der dıe Kırche 1m Osten sıch befindet, ware eıne Werbung für dıe
Konfirmation DZW die auTife sehr sınnvoll, zumal heute dıe Jugend-
weıhe fortlebt und all denen, dıe nıcht ZUT Konfirmation kommen., eıne
Feler anbıletet. Dieses Phänomen des intensiven Fortbestehens der Ju-
gendweıhe ber dıe DDR-Zeıt hınaus mülklte dıe Kırche ber-
egungen führen Es derzeıt der Kırche aber och schwer, dıe
eInes Anbieters neben anderen anzunehmen.

Dıie me1ılnsten Gemeindepfarrer, dıe während der DDR-Zeit Dıenst In uUNseTren Ge-meınden haben, werden dıese Reden kennen. Dem Verfasser ist S1E jedenfallshäufig begegnet, WENN Eltern und Kınder begründen wollten, S1e 1Ur dıe Ju-gendweihe wählten, da Konfirmation und Jugendweihe 1m selben Jahr ach kırchlicherUOrdnung nıcht denkbar leider hat sıch dann e1in Automatismus eingeschlichen, der

etfe
Jugendgeweihten eın Jahr ach ihrer Jugendweıiıhe den /Zugang ZUT Konfirmation eröff-

Das sogenannte »Konfirmierende andeln« wollte dıe Konfirmation In eiınen le-bensbegleitenden Prozeß einbinden und zugleıich den Konfirmationstag durch VOTauUus-laufende und nachfolgende Stationen und Wegabschnitte in se1ıner übergroßen Bedeu-
Alter ZUT Feıler des Heılıgen Abendmahls nach sıch zıehen könnte, daß ZUIN Abendmahl
tung entlasten. Die Sorge, daß 1nNne Eınladung VO  = Kındern 1mM unterscheidungsfähigen
Kıngeladene danach noch ZUT Jugendweihe gehen, hat dıe Einladung ZU) HeılıgenAbendmahl für Kınder weıtestgehend behindert.
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Kın weıteres Spannungsfe zwıschen Schule un: Kırche bıldete
Gerhart Hauptmanns Webergedicht mıt der eruhmten Fluchstrophe‘.
Eınfühlsame Lehrer erlıeßen /{ W dl den chrıstlıchen Schülern das Hersa-
SCH der Fluchstrophe, andere Lehrer aber lebten 1er ihre aCcC dadus
Beıdes hat 6S den Pädagogen gegeben, leiıder Die me1ılsten VO  a
iıhnen sınd och heute 1mM Schuldienst.

Da der Staat der DDR nıcht zulıeß, daß dıe Kırche dırekt mıt der
Schule Beschwernisse besprechen konnte, gab CS keıne grundsätzlichen
ärungen, sondern L1UT »Eınzelfall-Lösungen«. uch diese konnten
aber L1UT erreicht werden, WEeNN Schüler und ern den Mut azu aquf-
brachten, daß ihre Angelegenheit VOT den staatlıchen Stellen auch be-
annt werden durfte Dies bedeutete, daß dıejen1gen, dıe sıch STan!
wehrten staatlıche Verletzungen, durchaus auch erreichen
konnten. Der Umstand TCHIC daß CS sıch immer L1UT Eınzelfälle,
die gelöst werden konnten, andelte, unterstreıicht, WIeE belastend tür
christliche Schüler und ern cdie Schulsıtuation SCWESCH ist. eCNTSSI-
cherheit ist ohl anderes”

Der Wahrheıit muß aber auch berichtet werden, daß 6S Urc
dıe DR-Jahrzehnte INdAdUrc evangelısche und katholische Lehrer g_
geben hat, dıe ihren Rückhalt in den Kırchengemeinden gesucht und
gefunden en Es sınd wahrhaftıg nıcht alle Lehrer mıt der SED-Po-
101 iıdentifizieren. SO gab CS 7 B dıe DDR-Zeıt INAUTrC in
Görlitz den evangelıschen Lehrerkreıs, der Leıtung VON Pfarrer
Hans och regelmäßıie zusammenkam und gemeınsam 1hemen der
Pädagogik und des chrıistlichen auDens arbeitete‘ . Um dıe Lehrer
haben elınander In dıesem ehrerkreise beigestanden. DIie Erfahrung hat
geze1gt, daß diejenıgen ehrert: dıe sıch en ihrer Kırche bekannten,
schlıeßlich iıhren Weg ein1germaßen unangefochten gehen konnten,
WeNN S1E NUur nıcht in der Schule verbal für dıe Kırche warben. Da SIE
freilich Urc iıhre Haltung warben, Warlr nıcht verme1ıden.

Als Vertreter des Rates des Bezırkes Dresden die
Kırchenleitung be1 ihrer Sıtzung 1m Görlhitzer Forellhaus besuchten,

Dıe Fülle des 1m Konsistorium vorlıegenden Materı1als läßt nıcht L}  9 daß einzelneBerichte Jjetzt Erwähnung fiınden. Es wäre ber sehr verdienstvoll, WCNnN in der Zukunftdieses Material aufgearbeitet würde.
Dem Verfasser ist bekanntgeworden, daß in den en Akten der KırchengemeindeRuhland Material sıch solchen Eınzelfall-Lösungen 1ındet, dıe ben gerade dıeRechtssicherheit verletzten.
Hans Rochs Erinnerungen dıe Zeıten 1im Lehrerkreı1is sınd noch abzuwarten. anz

SEWLl finden sıch In den Unterlagen OC bewegende Berichte.
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mıt ihr dıe Lage 1mM Lande erörtern, W dl 1e6S$s eın einmalıger Vorgang.
DIie Volksbildungsminıisterin argo Honecker schon hınter dıe
»Leıtung des Volksbildungsministeriums« 1Ns Abseıts Vertre-
ier der Kirchenleitung erklarten 1m 1C auf die Polıtik der olksbıl-
dung, daß die Kırche ber ZWanzıg TE erfolglos das espräc. mıt
dem Volksbildungsministerıum gesucht habe, aber mıt dieser Mınısterin
Jetzt das espräc nıcht mehr wünschte.

ach Ösung der Spiıtze des Volksbildungsministeriıums übernahm
der Schriftleiter der Zeıitschrift » DIie Chrıstenlehre«, Dr Dieter Reıher,
qls Staatssekretär für das Schulwesen der DDR 1mM FE 1990 dıe Le1-
Lung des Volksbildungsministeriums In der eglerung de Maıiızıere
dem Bıldungsminıister ever, der heute sächsıscher Wissenschaftsmi-
nıster 1St. Dıie Erzıiehungsdezernenten der Ööstlıchen Ghiedkirchen trafen
sıch 1mM Frühjahr 19900 ihrer turnusmäßigen Sıtzung be1 Staatssekretär
Dr Reiher 1mM Volksbildungsministeriıum der nde gehenden DDR ”
e1 kam c auch intensıven Gesprächen miıt den Referatsleıtern des
Miınısteriums AdUus der Honecker-Ara.im1 auf die ergangenheıt.

ach der en suchten Diırektoren und Lehrer ontakte kırchlı-
chen Miıtarbeıitern und (jeme1n1nden. Es zeigte sıch, daß da e1in oroßer
Nachholbedarf für dıe Lehrer W, da in ihrer Ausbildung dıie Themen
der Kırche und Kırchengeschichte ausgeblendet SCWESCH
Schließlich, dıie Angelegenheıt organısieren, bot dıe Evan-
gelısche Kırche der schlesischen Oberlausıtz olgende jer Themen den
staatlıchen Oberschulämtern und Schulämtern »Religion Dımen-
S10N des menschlıchen Lebens«, »Wı1ıssen und Glauben, (Glaube und
Naturwissenschaft«, »Das CANrıstiliıche Menschenbild« und » DIie
der Kırche In der Geschichte«. Wır führten auch auf kırchliıchem en
ehrertage urc die für jedermann en waren Wır wollten auf
diese Weılse dıie Schwellenangst nehmen und die Möglıchkeıt für jeder-
111a bleten, sıch ber uns und uUunNnseTe Aussagen ZU ınn des Lebens

Orlentieren.
Als dıe Diskussion dıe Eınführung des Relıg10onsunterrichts In

den Ööffentliıchen Schulen aufkam, hıelten WIT unNns zunächst bedeckt Als
WIT dann aber ndlıch verstanden, daß 6S nıcht e1ım Relıgionsunterricht

e1in Vorrecht der Kırche. In der Schule Glaubens1  alte bekanntzu-

Der Verfasser Wal Teiılnehmer diıesem espräch.
11 SO 7B In Görlıtz 1m Hause Bethanıen 1mM Frühjahr 1990 und 1im Wiıchernhaus, ber
uch in Hoyerswerda, Weißwasser und Nıesky.
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machen, geht, sondern daß 6S eın Grundrecht des CNulers und seiner
ern Ist, eiıne relıg1öse Erziehung In Anspruch nehmen cmn. ha-
ben WITr uns der Miıtarbeıt geöffnet . Die Evangelısche Kırche der schle-
siıschen Oberlausıtz ührte ZWEe1 Je zweıjährıge Lehrerkurse für CVaANSC-
lısche ehrer als Fernstudiengänge UurcC. In denen insgesamt Lehrer
für das Fach Evangelısche Religion herangebıildet wurden. Die Kurse
endeten mıt eıner Staatsprüfung, dıe VO Kultusministerium bgenom-
LE wurde. Ure das Zusammenleben mıiıt diıesen ehrern be1 den
Konsultationen en kırchliche Miıtarbeiter lernen können, daß Schule
und Kırche gulte Nachbarschaf halten ollten und daß dıie Lebensbere1l1-
che Geme1inde und Schule gegenseıt1ig siıch eTiIOrdern und befruchten
können.

In eben dieses Spannungsfe gehören sowohl das Evangelısche Bıl-
dungswerk ohann Amos Comenius” ” dessen Namen WITr mıt den ach-
barkırchen 1m Osten und en absprachen, als auch das Evangelische
Gymnasıum Johanneum in Hoyerswerda ” Miıt beıden Neugründungen
ist dıe Evangelısche Kırche der schlesischen Oberlausıtz In dıie Krıtik
VON Geme1inden und ein1gen Miıtarbeıitern geraten Die Kırchenleıitung
Ist jedoch davon überzeugt, daß WIT einen wichtigen Beıtrag für dıe
Gesellschaft mıt beiıden Instıtutionen elsten haben ”

DıiIie Kreuzbergbaude, das Tagungshaus für dıie Bıldungsarbeıit, ist der
Evangelischen Kırche der schlesischen Oberlausıtz kostenlos zugefal-
len Ihr Ausbau erTOorder‘ ein1ıge ıttel In diesem landschaftlıch schön
gelegenen Haus annn Nun ıldungs- und Akademıiearbeıt In Abgeschie-
denheit un! Konzentration gedeıhen. uch der Vereıin für Schlesische
Kırchengeschichte hat dieses Tagungshaus bereıts ANSCHOMMECN.

Schwieriger steht 6S mıiıt der Schule in Hoyerswerda, dıe 7ZW. gle1-
chermaßen in Hoyerswerda und mgebung zeptiert 1st. Da aber für
das Gymnas1ıum eın Neubau erforderlich wird, der etwa J Mıllıonen

kostet, gab 6S starke Bedenken In den Gemeıinden, obwohl die KO-

Vgl hlerzu die einschlägıgen 5Synodalprotokolle und Vorlagen für die 5Synodalta-
SUNgCN.
13 Der Gründungsbeschluß für das Bıldungswerk als eingetragener Vereıin und für die
Akademie Görlıitz als unselbständiges Werk der Evangelıschen Kırche der schlesıschen
Oberlausitz wurde 20.9.1993 gefaßt.

Das Evangelısche Gymnasıum das heute den Namen Johanneum Tragt, wurde
21.8.1992 eröffnet Die Genehmigungsurkunde des sächsıschen Staatsministeriums für
Kultus stammt VO! 3().7.1992
15 So nıedergelegt ın der Urkunde ber dıe Grundsteinlegung für den Neubau des
Johanneum In Hoyerswerda VO 21  OO 1995
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sSten der Freıistaat Sachsen aufgrund selner Gesetze mittragen muß  16 DiIie
Synode der Evangelıschen Kırche der schlesischen OÖberlausıtz hat 1m
Frühjahr 1995 einen Kredıtrahmen VON 6, Mıllıonen bewilligt, der
uUunNnseren Ante:ıl Bau beschreı1ibt Wır hoffen jedoch, daß 1rC S5Spon-

und andere Unterstützung diese Last gemilde werden annn Die
Zustimmung der Synode ZU Kredıtrahmen erfolgte mıt ogrößerer
Mehrheıt, qals S1e für dıie AÄnderung der Kırchenordnung nötıg Ware
uch dıe ablehnenden Stimmen wandten sıch lediglıch die Ver-
schuldung, nıcht dıe Schule sıch.

Dıie Neuanfänge ach der en Sınd als Investitionen In dıe FAl
un verstehen, VO  — der auch dıe Gesellschaft profitieren soll Wenn
s TeHS och immer dort und da ein1ge Miıtarbeiter der Kırche g1bt,
dıe diese Nachbarschaffi Gesellschaft und Staat mıßbillıgen, 1st das
eın Zeıiıchen afür, daß WIT och nıcht völlıg uns umgestellt en auf
diese S6 Gesellschaft und den VOI uns mıtzugestaltenden Staat Es
geht 1er eigentlıch Ja nıcht dıe rage eiliner großen Staatsnähe,
sondern das Verhältnıs der Kırche ZUT Gesellschaft bzw des einzel-
18181 Christen Demokratie und ZU Staat Hıer wırd och manches
aufzuarbeiten bleiben ““

( 11 Mılliıonen
Für die Annahme bzw Änderung der Kıirchenordnung sınd mehr als Z der St1im-

INen der S5Synodalen erforderlich.
18 Miıt der Wende entfiel für alle Miıtarbeiter der Kırche das gewohnte Feıindbıild /war
Waren dıe Menschen noch da, dıe uUulls früher all diıese Schwierigkeiten bereitet haben,ber S1e zume1ıst nıcht mehr In diıesen Funktionen. Aufgrund der JTatsache, daß
viele kırchliche Mıtarbeiter und Gemeindeglieder stark unter gewIissen Bedrückungengelıtten haben, ist manchem uch schwer gefallen, dıese Wende hın TtTüherenGegnern mıt vollzıehen. (jJanz besonders schwer hatten kırchliche Mıtarbeiter, dıeIn dıe Schulen ZUT Erteilung des evangelıschen Relıgionsunterrichtes abgeordnet WUT-den, da S1e oft dort dıie Lehrer VO  —_ früher trafen, dıe ıhnen damals nıcht freundlich be-
gegnet Z/ugleıich muß ber uch der ahrheıt gesagt werden. daß Inmanchen Lehrerkollegien uch dankbar aufgenommen wurde, LU kırchliche Miıt-arbeıter in den Kollegien mıt ıhren Ansıchten und Haltungen präsent sınd


